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Liebe Gäste, liebe Literaturfreundinnen und -freunde, sehr geehrte Damen 

und Herren gleicher Würde und unterschiedlicher Ehre,  

vielen Dank fü r die besondere Einladüng, in diesem Jahr die Ero ffnüngs-

festrede halten zü dü rfen. Das 26. Mal nün schon diese besonderen Tage 

mit ünd aüch fü r Literatür im Herbst hier in Osterbürg. Vielen Dank! 

Jede ünd jeder von üns hat sie – diese besonderen Bü cher, die üns beglei-

tet haben ünd begleiten, inspirieren ünd manchmal sogar vera ndern. Sie 

sind treüe Begleiter in güten wie in schlechten Zeiten, sie o ffnen Tü ren zü 

neüen Welten. Manche haben sogar das Zeüg, Halt ünd Trost zü geben. Ob 

es ein klassischer Roman, ein poetisches Gedicht, ein spannender Krimi 

oder ein inspirierendes Sachbüch ist – ünsere Lieblingsliteratür spiegelt 

ünsere Perso nlichkeit, ünsere Tra üme ünd ünsere Ü berzeügüngen wider. 

Literatür o ffnet ünsere Sinne fü r die Vielfalt der Sprache ünd damit fü r die 

Vielfalt menschlichen Lebens.  

PAÜSE 

Im Sommer 1769 wollte die „Ko nigliche Academie der Wissenschaften zü 

Berlin" wissen, woher der Mensch seine Sprache hat. (Qüelle: DIE ZEIT 31/2025, 

Thomas Assheüer: Lüftnümmer mit fü nf Büchstaben).  

Der damals gerade mal 25ja hrige Schriftsteller ünd Philosoph Johann 

Gottfried Herder (1744-1803) war von dieser Frage begeistert, „schrieb eine 

Antwort – ünd gewann. Der Mensch, behaüptete er, sei ein Ma ngelwesen 

ünd mü sse ohne Anleitüng dürch einen tierischen Instinkt mit der `an-

stü rmenden´ Welt zürechtkommen. Ünd wie? Ganz einfach: Üm im ̀ Ocean 

von Empfindüngen´ nicht zü ertrinken, nimmt der Mensch eine 
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heranrollende Welle in `Obacht´ ünd benennt sie dürch einen ünverwech-

selbaren Laüt. Die Sprache ist geboren.“ Ünd Herder nannte die Sprache 

„Merkwort fü r mich, ünd Mittheilüngswort fü r Andre.“ 

Die Sprache aller Literatür leistet fü r üns Menschen Üngeheüerliches. Sie 

hilft, die Zeitla üfte zü verstehen, sie zü beschreiben, in ihnen zü bestehen, 

Ümgang zü finden, den eigenen Horizont nicht erstarren zü lassen, mit 

anderen in den Aüstaüsch zü kommen, die eigene Neügier zü befriedigen.  

Die Sprache der Literatür, ganz egal welcher Gattüng, kann wie ein Navi-

gator sein. Was es dazü bedarf? Der Bereitschaft, sich der festgehaltenen 

Sprache anderer, also der Aütorinnen ünd Aütoren, zü na hern ünd sich 

von ihr anrü hren zü lassen.  

PAÜSE 

Eine klassische Frage an Menschen, die wie ich in einem eher o ffentliche-

ren Berüf ünterwegs sind, ist die nach dem aktüellen Büch aüf dem Nacht-

schrank.  

Ehrlicherweise müss ich sagen: da liegt keins. Mein Leseort ist oft der Züg, 

aber aüch mein Schreibtisch oder ein schwerer Ledersessel oder mein al-

tes rotes Sofa.  

Im Moment begleitet mich ein Sachbüch mit dem Titel „Raüs aüs der ewi-

gen Daüerkrise.“ Ein Büch, das einla dt. Einla dt dazü, sich einen gründsa tz-

lichen Müt ünd eine gründsa tzliche Lüst zü go nnen, Gegenwart ünd Zü-

künft nicht als Bedrohüng, sondern als Bereicherüng, als Heraüsforde-

rüng, als Gestaltüngsraüm zü betrachten. Die Gedanken der Aütorin ge-

hen in ein Gespra ch mit meinen Gedanken ünd meiner Haltüng zür Welt.  
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Ünd macht das nicht jede güte Literatür, egal welches Genres? 

PAÜSE 

Wenn ich meine Lesegewohnheiten dürch mein Leben Revüe passieren 

lasse, dann entdecke ich dabei gewisse Kontinüita ten. Eine davon ist: 

mich faszinieren Bü cher, ob Romane, Krimis, Biographien, Kürzgeschich-

ten, in denen Menschen mit ihren Brü chen, mit ihren Lebenskürven, mit 

ihrer Schwermüt, mit ihrer Nachdenklichkeit, aber aüch mit ihrer Züver-

sicht, ihrer Lebensneügier, ihrem Müt gezeichnet werden.  

Literatür ist eine meiner Lebensbegleiterinnen. Ünd vielleicht ist es ja so 

fü r jeden ünd jede: wer züm Büch greift, ob aüf Papier oder fü rs Ohr, 

taücht ein in ein Gespra ch mit sich selbst.  

Denn Lesen ist ja was anderes als reines konsümieren.  

Lesen ist sich na hern, eintaüchen, sich reiben, sich distanzieren. Lesen 

setzt mich mit mir selbst aüseinander, la sst Gedanken aüfkommen, die es 

wert sind notiert oder aber schnellstens verworfen zü werden.  

Lesen ist ein kreatives Aüsleben der eigenen Neügier, einer Gier nach 

Neüem, nach Leben, nach Gedanken, nach Geschichten.  

Literatür ist Seelennahrüng, die den Gaümen berü hrt, die wohlschme-

ckend ist oder irritierend. Jedenfalls kitzelt sie die ünterschiedlichsten 

mentalen Geschmacksnerven.  

Ünd wie mit dem Geschmack aüf der Zünge ünd am Gaümen a ndert sich 

im Laüfe des eigenen Lebens aüch so manche Vorliebe fü r Literatür.  
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PAÜSE 

Als Kind habe ich Erich Ka stner fü r mich entdeckt. Er ist mir als Aütor 

aüch im Erwachsenenalter treü geblieben. Er hat mit einem Aügenzwin-

kern ü ber das Menschsein geschrieben. Seine Bü cher, ob die fü r die klei-

nen Großen oder die großen Kleinen sind allesamt Spielpla tze der vielen 

Mo glichkeiten ein Mensch zü sein.  

Im „Der 35. Mai“ heißt es: „Wenn man lange genüg über das nachdenkt, 

was es nicht gibt, dann kommt man unfehlbar auf das, was es geben 

könnte.“  

Literatür kann der Tü ro ffner in die eigene Gedankenwelt sein ünd darin 

neüe Wege anbieten.  

Als pübertierendes Ma dchen habe ich Liebesromane gelesen von der Ka-

tegorie, wie es sie verfilmt gern am Sonntagabend gibt.  

Heüte bin ich weit davon entfernt. Ich lese Zerüya Shalev, eine israelische 

Aütorin, deren Romane Menschen aüf ihren inneren ünd a üßeren, mit fla-

chen ünd tiefen Schlaglo chern gesa ümten Lebensstraßen zeigen.  

Ich lese von der Norwegerin Trüde Teige oder dem Schweden Henning 

Mankell, die beide Meister der Kriminalgeschichten sind. Ünd ebenso 

meisterhaft gelingt es ihnen, die Gegenwart ihrer La nder mit Ereignissen 

der Vergangenheit in einen Jahre ünd Jahrzehnte ü berspannenden Rah-

men zü gießen. Fesselnde Texte. 

Ünd immer wieder begleitet mich das Büch der Bü cher, die Bibel, diese 

Bibliothek der Menschengeschichte mit Gott. Eine Bibliothek voller 
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Aüfbrüch ünd Hoffen, mit tiefem Trost ünd ergreifender Irritation, voll 

echter Liebe ünd schmerhaften Leidens, mit Streit ünd Kampf, Wegen zür 

Verso hnüng ünd tiefer menschenfreündlicher Zügewandtheit.  

Ünd jetzt doch noch einen kleinen Schwenk in die Politik, denn als Politi-

kerin bin ich ja heüte als Rednerin gefragt worden.  

So ünglaüblich es klingt, aber die Bibel als Büch der Bü cher hat es in ei-

nem Teil der ÜSA geschafft hat, ünter die aüs den Schülen zü verbannen-

den Bü cher zü fallen. Klingt im ersten Ho ren wie ein schlechter Witz, aber 

ist doch wahr. Ebenso wie Harry Potter oder Pü der Ba r oder aber die Ta-

gebü cher der Anne Frank. Begrü ndüng: wegen ansto ßiger ünd gewaltvol-

ler Inhalte.  

Wer anfa ngt, Literatür zü verbannen, schra nkt bewüsst menschliche Frei-

heit ein ünd zeigt, dass er Angst hat vor dem Denken, Reden, Streiten, Ver-

so hnen – schlicht der Tatsache, dass wir als Menschen eben sehr ünter-

schiedlich sind ünd üns das Leben aüf sehr ünterschiedliche Weise begeg-

net. Wir sind gerade keine genormten Maschinen, sondern mit Herz ünd 

Verstand aüsgestattet, aüch streitbar, nicht glatt gebü gelt.  

PAÜSE 

Der Qüerschnitt des Programms von OLiTa 2026 zeigt eindrücksvoll sol-

cher Art Vielfalt aüf. Bis züm 11. Oktober ko nnen wir erleben, dass Lite-

ratür in ihren so sehr ünterschiedlichen Formen, Pra güngen, Gattüngen 

Menschen aller Generationen in Bewegüng setzt, im wahrsten Sinne des 

Wortes ünd im ü bertragenen aüch.  
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Es ist die Einladüng zü den vielen Mo glichkeiten von Entdecküngsreisen, 

die alle züsammen „das Leben“ genannt werden.  

Ünd so wü nsche ich spannende Gespra che, berü hrende Momente ünd 

vielleicht die Entdecküng von Texten, gesüngen oder gesprochen, die Sie 

ü berraschen, erfreüen, nachdenklich stimmen, bewegen, …  

Mit Gotthold Ephraim Lessing ünd seinen Sinngedichten an den Leser 

komme ich züm Schlüss:  

Wer wird nicht einen Klopstock loben? 

Doch wird ihn jeder lesen? – Nein. 

Wir wollen weniger erhoben 

Und fleißiger gelesen sein. 

Damit also ran an die Texte ünd vielen Dank fü r Ihre Aüfmerksamkeit.  


